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Ein Park für die Menschen
Für den Naturschutz braucht es den Nationalpark Adula nicht 

Für das Nationalparkprojekt
Parc Adula liegen erste Ergeb-
nisse der Machbarkeitsstudie
vor: Die räumlichen Voraus-
setzungen und das ökologische
Potenzial sind gegeben, die
Akzeptanz durch die betroffe-
ne Bevölkerung noch nicht.

● VON JARA UHRICEK

Die Regionen Surselva und Viamala
sowie die Tessiner Regionen Moesano
und Tre Valli haben mit der Unter-
stützung von 15 direkt betroffenen Po-
litischen Gemeinden im Dezember
2001 die Arbeiten zur Machbarkeits-
studie für einen zweiten Schweizeri-
schen Nationalpark in Angriff genom-
men. Das Territorium von fast 40 Ge-
meinden, das 1400 Quadratkilome-
tern entspricht, wurde eingehend
analysiert. Zusätzlich haben sich 150
interessierte Personen, die meisten
aus dem betroffenen Gebiet, in ver-
schiedenen Arbeitsgruppen mit der
Thematik auseinander gesetzt. Ges-
tern wurden im Centro Ecologico Uo-
monatura in Acquacalda auf dem Luk-
manierpass erste Ergebnisse der Stu-
die präsentiert.

Grösstmöglicher Nationalpark
Die allererste Frage an ein potenzi-

elles Nationalparkgebiet ist natur-
gemäss, ob es denn zum Nationalpark
auch tauge. Diese Frage beantwortet
die Studie eindeutig mit Ja. Die räum-
lichen Voraussetzungen und das
ökologische Potenzial sind im unter-
suchten Gebiet gegeben. Die Ausdeh-
nung des Parkes könnte bis zu 600
Quadratkilometer betragen, wovon
ungefähr 250 Quadratkilometer zur
wildnisähnlichen Kernzone gehören
würden. 

Auch die Frage nach einem mögli-

chen Nutzen für die Region wird von
der Studie positiv beantwortet. Auf
Grund der relativen Nähe zu den gros-
sen städtischen Agglomerationen der
Schweiz, Italiens und Süddeutsch-
lands, bedeutenden touristischen
Zentren in der Umgebung und einer
guten Erreichbarkeit gehen die Ma-
cher von einem grossen Nachfragepo-
tenzial für den Park als Erholungsge-
biet aus. Sie nehmen an, dass daraus
wesentliche Vorteile für die Entwick-
lung der Region resultieren würden. 

Konsensfindung ist komplex
Die dritte wichtige Frage an einen

werdenden Nationalpark ist die nach
der lokalen Akzeptanz des Vorhabens.
Und hier vernimmt man das erste Nein
als Antwort. Noch gebe es keinen ein-
deutigen Konsens seitens der lokalen

Bevölkerung und den Wirtschaftskrei-
sen.  In der Bevölkerung fürchtet man
insbesondere negative Auswirkungen
auf das Selbstbestimmungsrecht der
Gemeinden durch Auflagen von Bund
und Umweltschutzorganisationen.

Raumplaner Wagner ist dennoch zu-
versichtlich und geht davon aus, dass
das Ziel erreichbar ist: «Wir haben ein
klares Bild über den Weg, der zum
Konsens führt.» So soll sich der Park
über seine Ziele und nicht über Gebo-
te und Verbote definieren. Hier müsse
sichergestellt werden, dass der neue
gesetzliche Rahmen, der zurzeit vom
Bund vorbereitet wird, den tatsächli-
chen örtlichen Bedürfnissen Rech-
nung trägt und nicht nach alter Schu-
le hauptsächlich aus Restriktionen
besteht. Überhaupt will man im Parc
Adula die Ideale eines Schutzgebietes
hauptsächlich durch Lenkungsmass-

nahmen und Sensibilisierung durch-
setzen und das bei Besuchern und An-
sässigen.

Die genauen Regeln und Grenz-
ziehungen sollen über den Realisie-
rungsprozess definiert werden und
damit automatisch in enger Zusam-
menarbeit mit den Einheimischen.
Verschiedene Pilotprojekte sollen Er-
fahrungen und Antworten liefern und
so unpraktikablen Papiertigern vor-
beugen. «Ohnehin ist klar, dass der
Nutzen für die Region im Vordergrund
stehen muss, denn vom Naturschutz
her braucht es den Park nicht», be-
ruhigt der Leitungsausschuss des Pro-
jektes. Ironischerweise sind der beste-
henden Gesetze nämlich genug, um
Fauna und Flora zu schützen. Es ist al-
so nicht die Natur, sondern der ansäs-
sige Mensch, welcher nach Ansicht der
Experten eines Parks bedarf.

Schwierige
Konsensfindung:
Das Nationalpark-
projekt Adula wirbt
noch um die lokale
Akzeptanz. Bild Keystone

Ein Nischenplayer etabliert sich
Die Customer World AG im Innozent in Grüsch ist erfolgreich gestartet

Die Customer World AG ist eine
von derzeit sieben Firmen, die
im Innovationszentrum Trumpf
(Innozet) in Grüsch tätig sind.
Das Beratungsunternehmen
empfiehlt sich mit massge-
schneiderten Dienstleistungen
vor allem kleinen und mittle-
ren Unternehmen (KMU).

● VON HANS BÄRTSCH

Die Graubündner Kantonalbank als
Finanzdienstleister und die Schweize-
rische Mobiliar als Versicherungs-
gesellschaft sind zwar keine KMU. Als
Partner der am 1. Januar gegründeten
Customer World AG sind sie jedoch Ga-
ranten, dass das, was diese Firma zu
bieten hat, Hand und Fuss hat. Weiter
wird das Gemeinschaftsprojekt vom
Zürcher Beratungsunternehmen O+I
Consulting AG mitgetragen. Das Insti-
tut für Technologiemanagement der
Universität St. Gallen, dessen Leiter
Elgar Fleisch als Verwaltungsratsprä-
sident der Customer World AG fun-
giert, bietet Unterstützung von der
wissenschaftlichen Seite.

Massgeschneiderte Lösungen
Nach neun Monaten Geschäftstätig-

keit blickten die Verantwortlichen der
Customer World AG gestern im Inno-
zet in Grüsch auf einen erfolgreichen
Start zurück. «Die innovative Strategie
hat sich bestätigt», freute sich Ge-
schäftsführer Tiziano Lorez. Im Ge-
gensatz zu grossen Consulting-Unter-
nehmen biete die Customer World AG
ihren Kunden individuellere, massge-
schneiderte Lösungen im Bereich CRM
(Customer Relationship Management,
auf Deutsch Kundenbeziehungsmana-
gement).

Was das heisst, erläuterte Lorez an
folgendem Beispiel: «70 Prozent der

Kundenverluste sind hausgemacht.
Der Hauptgrund liegt im ungenügen-
den Serviceverhalten vieler Unterneh-
men» (Hängenbleiben in der Warte-
schlaufe eines Call-Centers usw.). Mit
einem systematischen Reklamations-
management könnten mit kleinem
Aufwand enorme Erfolge realisiert
werden. Angesichts der Tatsache, dass
es für Firmen fünfmal teurer sei einen
Neukunden zu gewinnen denn die 
bestehenden Kundenbeziehungen zu
pflegen, zeige sich das Potenzial von
Massnahmen im Bereich CRM um so
deutlicher, so Lorez weiter.

Im Rahmen eines Tagesseminars
sollen am 20. November KMU im Kan-
ton Graubünden von den Vorzügen ei-
nes erfolgreichen CRM überzeugt wer-
den. An der gestrigen Medienorientie-
rung wurde betont, dass die Inan-
spruchnahme von Beratungsleistun-
gen nicht nur in wirtschaftlich ange-
spannten Situationen und bei Proble-
men, sondern auch in Erfolgsphasen
sinnvoll sein könne.

Von drei auf 15 Mitarbeiter
Der Businessplan der Customer

World AG sieht vor, von heute drei auf
zehn bis 15 Mitarbeiter zu wachsen
(bei der O+I Consulting AG kann zu-
dem auf ein Netzwerk von 40 Spezia-
listen zurückgegriffen werden). Von
der Ausbildung respektive Erfahrung
her sind Senior Consultants gefragt,
also Berater mit ausgewiesenem CRM-
Know-how. Viel verspricht man sich
vom Wissenstransfer mit den andern
sechs derzeit im Innozet aktiven Fir-
men. Zwei weitere sollen bald dazu-
kommen, so Ulrich Gadient, Präsident
von Initial, der Bündner Stiftung zur
Förderung von Jungunternehmern.

Kleine Firma mit grossen Zielen: Verwaltungsratspräsident Elgar Fleisch (links) und Geschäftsführer Tiziano Lorez bieten mit der
Customer World AG von Grüsch aus Beratungsdienstleistungen mit Schwerpunkt CRM an. Bild Peter de Jong

Ems schreibt
schwarze 

Zahlen
Der Voranschlag 2003 
der Gemeinde Domat/Ems
sieht bei Einnahmen und Aus-
gaben in Höhe von 26,1 Mio.
Franken einen geringen
Ertragsüberschuss vor.

so.- Sowohl die Einnahmen als auch
die Ausgaben sind im Voranschlag
2003 der Gemeinde Domat/Ems mit je
26,1 Mio. rund 1,7 Mio. Franken höher
budgetiert worden als noch für dieses
Jahr. Dies schreibt der Gemeindevor-
stand in seiner Botschaft an das Em-
ser Parlament, das sich an der Sitzung
vom 21. Oktober mit dem Voranschlag
2003 zu befassen hat. Der Vorstand er-
wartet vor allem höhere Steuerein-
nahmen und Beiträge des Kantons so-
wie anderer Gemeinden. Bei den Aus-
gaben dürften insbesondere die Zu-
weisungen für Ersatzinvestitionen in
die Wasserversorgung und Kanalisati-
on ins Gewicht fallen. Insgesamt rech-
net die Gemeinde in der Laufenden
Rechnung mit einem geringen Er-
tragsüberschuss von rund 11 000
Franken.

Investitionen von 4,3 Mio.
Nach Rekordausgaben für dieses

Jahr (10,6 Mio. Franken) werden 2003
4,3 Mio. Franken netto investiert, wie
es in der Botschaft weiter heisst. Als
grösstes Einzelprojekt nennt der Ge-
meindevorstand die Umgestaltung des
Dorfplatzes. Schliesslich wird dem Ge-
meinderat beantragt, den Steuerfuss
auf der bisherigen Höhe von 90 Pro-
zent der einfachen Kantonssteuer zu
belassen. 

Regierung bleibt
auf «letzter Meile»

so.- Die Bündner Regierung ist zum
jetztigen Zeitpunkt grundsätzlich ge-
gen die Entbündelung der «letzten
Meile» im Telekommunikationsmarkt.
Gegenüber dem Bundesamt für Kom-
munikation habe die Regierung gel-
tend gemacht, dass die Entbündelung
der «letzten Meile» die Investitionsan-
reize in den Rand- und Berggebieten
weiter reduzieren würde, schreibt die
Standeskanzlei Graubünden in einer
Medienmitteilung von gestern. Auf
diese Weise könnte sich auch der Auf-
bau einer flächendeckenden Breit-
bandinfrastruktur verzögern, meint
die Regierung. Im schlimmsten Fall
könnte er gar verhindert werden. Eine
Revision des Fernmeldegesetzes und
seiner Ausführungsbestimmungen
müsse bei der Grundversorgung ein
umfassenderes Angebot sicherstellen
und eine Breitbandinfrastruktur ga-
rantieren, heisst es in der Medienmit-
teilung weiter.

Romanisch 
für Lehrpersonen
so.- Bündner Lehrpersonen sollen

nun auch ihre Kenntnisse der romani-
schen Sprache vertiefen und erweitern
können. Die Bündner Regierung will
nämlich eine Fortbildung «Romanisch
als Zweitsprache» einführen. Dies
parallel zum Projekt «Fortbildung zur
Erteilung von Englisch- und Italie-
nischunterricht auf der Volksschul-
Oberstufe», wie die Standeskanzlei
Graubünden in einer gestern verbrei-
teten Medienmitteilung schreibt. 

Wegen der unterschiedlichen Vor-
kenntnisse der interessierten Lehr-
personen seien auf den Einzelfall ab-
gestimmte Fortbildungslösungen vor-
gesehen, heisst es weiter. Dabei drän-
ge sich wegen mehrerer identischer
Teile eine enge Koordination der
Romanisch-Fortbildung mit der be-
reits laufenden Fortbildung für Lehr-
personen, die sich mit Englisch und
Italienisch zu befassen haben, auf.
Sollte die Romanisch-Fortbildung
zentral in Chur erfolgen, rechnet die
Regierung in den Jahren 2002 bis
2005 mit Kosten in Höhe von rund
80 000 Franken.


